
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 27

Artikel: Schwierige Eltern [Schluss]

Autor: Bürki, Roland

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644953

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644953
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


496 DIE BERNER WOCHE Nr. 27

Schwierige Eltern.
Von Roland Bürki. (Schluß.)

©ad) ein paar Sagen unterhält fid) ber fiehrer mit
feinen Schülern über Scfjunbliteratur. Die Kinber baben
ibm eine SRenge fdjledjter ©i'idjcr gebracht, bie fie 311 Saufe
aus irgenb einem ©erfted ge3ogen toben unb beren ©adj»
teile unb oerberblidje ©Hrfungen er nun mit itnen befpricht.
(Einige er3ät)Ien ihm, wie aud) itre (Eltern bafür beforgt
feien, bat fie nur gute ©üdjer lefen unb nidjt oerborben
werben. „©îeine (Eltern geben mir Schunb ju lefen!" ruft
©iarta ©Spier. ,,©3as fagft bu, ©farta?" fragt ber fiehrer.
„©feine (Eltern geben mir immer Sdjunb 3U lefen!" ruft
bas ©fäbdjen nod) einmal, ,,bie lebte ©3od)e tobe id) „Die
©fonbfüd)tigen oon (Birmingham" gelefen, unb jett lefe id)
„Die ©urg bes ©rauens". Die ©futter tot eine gan3e
Kifte coli folcfjer 23üd)er auf bem (Eftrid), (Ein paar baoon
tabe id) mitgebradjt." Das ©fäbdjen 3ieï)t ein halbes Dut»
3eitb feteutlid) 3ertnitterte unb fdjmutige, brofdjierte ©üd)er
aus bem ©ult hcroor. „©her wie lommen beine (Eltern
ba3u, bir foldfe (Bücher 3U geben?" fragt ber fiehrer. „Se,
iebe meiner Sdjweftem bringt am ©benb einen greunb mit
fid) beim", er3ätlt bas ©fäbdjen, „unb bann fiten wir
alle in ber ©Soljnftube beifammen. Die Sdjweftern feten fid)
mit ihren greunben auf bas ©utjbett unb tun mit itnen
bumm. Die ©futter täfelt beim Difd), ber ©ater lieft bie
3eitung, unb id) mut in einer (Ede fiben unb Sdjunb lefen,
bamit id) mid) ftill balte. „©her fdjiden bid), benn bie (Eltern
nidjt ins 93ett?" fragt ber fiehrer bas ©fäbchen. „©ein,
id) muh immer roarten, bis bie anbern im Sett finb",
entgegnet ©farta, ,,id) fdjlafe nämlid) im ©3ol)n3immer. ©fei»
ftens wirb es elf ober balb 3wölf Ittr ober nod) fpäter,,
bis id) ins Sett fomme; aber bann fann id) immer nod)
nidjt fd)lafen, weil mid) bie Sadjen, bie ict gelefen tobe,
beftänbig oerfolgen unb mir ©ngft madjen wollen." Der
fiehrer orientiert fid) oorfidjtigerioeife nod) bei oerfdjiebenen
(Erwadjfenen, weld)e bie gamilie 2Bt)Ier fennen unb oer»
nimmt oott itnen, bat bie ©usfagen bes ©fäbchens siern»
Iid) genau ftimmen.

Sdjnippifd) unb oeräd)tIid) lächelt grau ©3t)Ier, als
ber fiehrer fie oor itrer SSotnung um eine fursc Unter»
rebung erfud)t unb will itm bie Süre oor ber ©afc 311=

fctlagen; aber ber junge ©fann ift fdjneller als fie unb
läfet fid) nidjt einfdjüdjtern. UJÎit einem Sdjritt ift er in
itre SBotnung getreten unb fagt grau SBpIer rutig, aber
beftimmt ins ©efidjt tinein, bat ihr Kinb gefätrbet fei.
©unit um ©unît 3äf)It er itr auf, was er im 3ntcreffe einer
ridjtigen (Er3ief)ung bes ©fäbdjens oerlangt: ©idjt auf Salle
mitnetmen, nidjt mit Schunbliteratur abfüttern, bas Kinb
friif) genug ins Sett fetiden unb itm wenn möglid) ein
eigenes 3immer sur Serfügung ftellen. ©un fönne fie ma»
djen, wie fie wolle; aber eine ©enberung tniiffe es geben.
©Senn grau ©3pler nid)t abtilfe fdjaffe, fo werbe er fofort
bie geeignete Stelle baoon benadjridjtigen, unb biefe werbe
bann tier einmal griinblid) aufsuräumett wiffen.

Sei grit 3auffi ift aud) etwas nidjt in Orbnung.
3erftreut unb inübe fitt ber Knabe alle Sage in feiner
Sdjulban! unb tat bie ©ufgaben immer flüd)tig gelöft.
Die ©hitter, eine magere, ncroöfe grau mit fpitigem ffie»
fid)t, erflärt beut fiehrer unruhig unb umftänblid), bafe fid)
grit in feiner freien 3eit 3uoiel in ber Stabt herum treibe,
ber Sater fei oor einem 3al)r geftorben, uttb fie felbft
fühle fid) nidjt ftarf genug, ben .(Inaben rid)tig im 3ügel
311 holten. Der ältere Sruber, ©fax, ber ins achte Sdjnl»
jaïjr gehe, fei oiel rutiger unb fleifjiger; aber auch ber
fönne ben grit nid)t beeinfluffen, bat er 3U Saufe bleibe,
©m erften wäre ba3u nod) feine Sdjwefter imftanbe; aber
bie arbeite ben gan3en Dag in einem Sureau unb fei am
©fittag unb ant ©benb, wenn fie fjeimfommc, oft 3U mübe,

um ihren jüngeren Sruber nod) in Seljanblung 3U nehmen.
Der fiehrer oerfpridjt grau 3auffi, fie auch unterhalb ber
Schule in ber (Er3ietung ihres Kinbes fo gut wie möglid)
311 unterftiiten. (Er madjt ihr ben Sorfd)lag, bat fie ihn
oon jett an fo halb wie möglid) in ber Sdjule baoon be»

nadjridjtige, wenn fid) grit wieber in ber Stabt herum
getrieben tobe. ©m beften fei es, fie fomme gerabe felbft
in bie Schule, bann werbe er jebesmal fofort ben fleinen
Sünber ins ©erhör nehmen unb ihn auf biefe ©Seife nach
unb nach ergieten. grau 3auffi oerfpridjt bent fiehrer, ihn
pünftlid) unb genau auf bem fiaufenben su holten, bodj
ber fiehrer erhält feinen Seridjf. ©ad) 3wei ©Sod)en tot
grau 3auffi immer nod) nichts oon fid) hören laffen. „Dann
wirb bie Sad)e jett wohl in Drbnung fein", benft ber
©ehrer, umfo mehr, als er ja bem Knaben felbft noch ins
©ewiffen gerebet tot, worauf fid) biefer jett lebhafter am
Unterricht beteiligt unb feine ©ufgaben forgfältiger löft.

(Eines ©benbs, als ber junge ©ehrer 3um ©adjteffen
in bie Stabt wanbert, tritt auf einmal eine magere, ner»
oöfe grau mit fpitigem ©efidjt unb ftedjenbem Slid auf
ihn 3U unb gadert ihn an, mit ben £önben wilb unb
3ornig in ber ©uft herum fahrenb; „So, ba ift er jett,
biefer fiehrer, bei bent ber grit nach ber Schule immer
nod) in ber Stabt berumfd)Iingelt unb bumtne Sachen mad)t
unb am ©benb nie nad) ©caufe fommt. Um 3ehn ober elf
Uhr ober nod) fpäter hot er mid) in ber fetten 3ett oft
herausgeflopft. 3a, ja, ein fdjöner ©ehrer ift bas! Der
©rmeninfpeftor hat fief) oon mir auch fagen laffen, was
3hr für einer feib, unb bann hat er gefagt, er wolle jett
bann einmal 311 (E:ud) ins 3fntmer fommen unb (Euch b'(EhuttIe
pute!" „(Ein ©rmeninfpeftor ift nicht fo bumm unb taft»
los", entgegnet ihr ruhig unb beftimmt ber fiehrer, „Sie
haben mid) nicht orientiert, unb trotbem follte id) nun
wiffen, was ber Knabe außerhalb ber Schule alles ge»

trieben hot unb nod) oerantwortlid) fein bafür. ©tauben
Sie eigentlich), id) follte nach ber Schule einem jeben oon
meinen fünfunbbreifeig Kinbern nadjlaufen, um 311 fern»

frottieren, was fie treiben unb wann ein jebes oon ihnen
nad) Saufe 3urüdfel)rt unb am ©benb ins Sett geht? 34
bin nur oerantwortlid) für bie 3eit, währenb ber bie Kim
ber bei mir in ber Sdjule finb; aber id) will jett nod)

einmal über meine ©flidjt als fiehrer hinausgehn unb 3hnen
beweifen, bat ich es wirflich ernft nehme mit meinem Seruf
als (Er3ieher. ©Senn es 3fjnen 3U befchwerlid) ift, ben fur3en
©3eg oon 3hrer ©Sohnung nad) bem Schulhaus juriid»
sulegen, fo erlaube ich mir nun, oorläufig jeben Samstag»
mittag nach ber Schule fdjnell bei 3hnen oorbei3ufommen,
um mich banad) 31t erfunbigen, wie fid) 3br Knabe auterha!6
ber Schule währenb ber gan3en ©Soche geftellt Ijot. Sollte
id) fdjlechten Sériât erhalten, fo würbe id) natürlich mit
bem Siirfdjdjen reben unb es tnöglid)erweife, wenn anbere

Strafen nichts nüten, einmal an einem freien ©adjmittag
in bie Sdjule fommen laffen. ©tefjr fönnen Sie wahrhoftifl
nidjt oerlangen."

©m Samstag geht ber ©ehrer fdjnell bei gamilie 3auffi
oorbei, um ju fragen, wie fich grit auterholb ber Schule

aufgeführt habe. (Er ift 3roar in ben fetten Sagen fdjon
burd) anbere ©erfonen genügenb unb unerfreulid) aufgeflärt
worben; aber er mödjte bod) nun auch nod) wiffen, was

grau Ssaufii felbft 311 ber gan3en ©efdjidjte fagt. grau
3auffi lacht wegwerfenb unb oerä^tlid): „SBas benfen '34
eigentlich? 3d) werbe bod) meine Kinber nidjt oor beut

©ehrer bredig machen! 3d) habe nichts 3U fagen." Dabei
macht fie eine elegante, 3tibedenbe .Ejanbbewegung, als ob

nun alles, was gefdjehen ift, erlebigt wäre. „So will i4
3hnen etwas fagen", entgegnet ber ©ehrer: ,,©m Dienstag-
abenb befuchte grit allein ben 3ûîus Knie." ,,ôe, ^
hatte holt eine greifarte, weil er am ©adjmittag ©rofpdk
austeilte", wirft grau 3auffi giftig ein mit einem Do"'
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Litern.
Voll Rolsnà öürki. (8eti!uk

Nach ein paar Tagen unterhält sich der Lehrer mit
seinen Schülern über Schundliteratur. Die Kinder haben
ihm eine Menge schlechter Bücher gebracht, die sie zu Hause
aus irgend einem Versteck gezogen haben und deren Nach-
teile und verderbliche Wirtungen er nun mit ihnen bespricht.
Einige erzählen ihm, wie auch ihre Eltern dafür besorgt
seien, daß sie nur gute Bücher lesen und nicht verdorben
werden. ,,Meine Eltern geben mir Schund zu lesen!" ruft
Maria Wpler. „Was sagst du, Maria?" fragt der Lehrer.
„Meine Eltern geben mir immer Schund zu lesen!" ruft
das Mädchen noch einmal, „die letzte Woche habe ich „Die
Mondsüchtigen von Birmingham" gelesen, und jetzt lese ich

„Die Burg des Grauens". Die Mutter hat eine ganze
Kiste voll solcher Bücher auf dem Estrich. Ein paar davon
habe ich mitgebracht." Das Mädchen zieht ein halbes Dut-
zend scheußlich zerknitterte und schmutzige, broschierte Bücher
aus denl Pult hervor. „Aber wie kommen deine Eltern
dazu, dir solche Bücher zu geben?" fragt der Lehrer. „He,
jede meiner Schwestern bringt am Abend einen Freund mit
sich heim", erzählt das Mädchen, „und dann sitzen wir
alle in der Wohnstube beisammen. Die Schwestern setzen sich

init ihren Freunden auf das Ruhbett und tun mit ihnen
dumm. Die Mutter häkelt beim Tisch, der Vater liest die
Zeitung, und ich muß in einer Ecke sitzen und Schund lesen,
damit ich mich still halte. „Aber schicken dich denn die Eltern
nicht ins Bett?" fragt der Lehrer das Mädchen. „Nein,
ich muß immer warten, bis die andern im Bett sind",
entgegnet Marta, „ich schlafe nämlich im Wohnzimmer. Mei-
stens wird es elf oder halb zwölf Uhr öder noch später,,
bis ich ins Bett komme: aber dann kann ich immer noch
nicht schlafen, weil mich die Sachen, die ich gelesen habe,
beständig verfolgen und mir Angst machen wollen." Der
Lehrer orientiert sich vorsichtigerweise noch bei verschiedenen
Erwachsenen, welche die Familie Wyler kennen und ver-
nimmt vvn ihnen, daß die Aussagen des Mädchens ziem-
lich genau stimmen.

Schnippisch und verächtlich lächelt Frau Wyler, als
der Lehrer sie vor ihrer Wohnung um eine kurze Unter-
redung ersucht und will ihm die Türe vor der Nase zu-
schlagen: aber der junge Mann ist schneller als sie und
läßt sich nicht einschüchtern. Mit einem Schritt ist er in
ihre Wohnung getreten und sagt Frau Wpker ruhig, aber
bestimmt ins Gesicht hinein, daß ihr Kind gefährdet sei.

Punkt um Punkt zählt er ihr auf. was er im Interesse einer
richtigen Erziehung des Mädchens verlangt: Nicht auf Bälle
mitnehmen, nicht mit Schundliteratur abfüttern, das Kind
früh genug ins Bett schicken und ihm wenn möglich ein
eigenes Zimmer zur Verfügung stellen. Nun könne sie ma-
chen, wie sie wolle: aber eine Aenderung müsse es geben.
Wenn Frau Wpler nichk abhilfe schaffe, so werde er sofort
die geeignete Stelle davon benachrichtigen, und diese werde
dann hier einmal gründlich aufzuräumen wissen.

Bei Fritz Iaussi ist auch etwas nicht in Ordnung.
Zerstreut und müde sitzt der Knabe alle Tage in seiner
Schulbank und hat die Aufgaben immer flüchtig gelöst.
Die Mutter, eine magere, nervöse Frau mit spitzigem Ge-
sicht, erklärt dem Lehrer unruhig und umständlich, daß sich

Fritz in seiner freien Zeit zuviel in der Stadt herum treibe,
der Vater sei vor einem Jahr gestorben, und sie selbst
fühle sich nicht stark genug, den Knaben richtig im Zügel
zu halten. Der ältere Bruder, Ma.r, der ins achte Schul-
jähr gehe, sei viel ruhiger und fleißiger: aber auch der
könne den Fritz nicht beeinflussen, daß er zu Hause bleibe.
Am ersten wäre dazu noch seine Schwester imstande: aber
die arbeite den ganzen Tag in einem Bureau und sei am
Mittag und am Abend, wenn sie heimkomme, oft zu müde,

uni ihren jüngeren Bruder noch in Behandlung zu nehmen.
Der Lehrer verspricht Frau Iaussi, sie auch außerhalb der
Schule in der Erziehung ihres Kindes so gut wie möglich
zu unterstützen. Er macht ihr den Vorschlag, daß sie ihn
von jetzt an so bald wie möglich in der Schule davon be-
nachrichtige, wenn sich Fritz wieder in der Stadt herum
getrieben habe. Am besten sei es, sie komme gerade selbst
in die Schule, dann werde er jedesmal sofort den kleinen
Sünder ins Verhör nehmen und ihn auf diese Weise nach
und nach erziehen. Frau Iaussi verspricht dem Lehrer, ihn
pünktlich und genau auf dem Laufenden zu halten, doch
der Lehrer erhält keinen Bericht. Nach zwei Wochen hat
Frau Iaussi immer noch nichts von sich hören lassen. „Dann
wird die Sache jetzt wohl in Ordnung sein", denkt der
Lehrer, umso mehr, als er ja dem Knaben selbst noch ins
Gewissen geredet hat, worauf sich dieser jetzt lebhafter am
Unterricht beteiligt und seine Aufgaben sorgfältiger löst.

Eines Abends, als der junge Lehrer zum Nachtessen
in die Stadt wandert, tritt auf einmal eine magere, ner-
vöse Frau mit spitzigem Gesicht und stechenden! Blick auf
ihn zu und gackert ihn an, mit den Händen wild und
zornig in der Luft herum fahrend: „So, da ist er jetzt,
dieser Lehrer, bei dem der Fritz nach der Schule immer
noch in der Stadt herumschlingelt und dumme Sachen macht
und am Abend nie nach Hause kommt. Um zehn oder elf
Uhr oder noch später hat er mich in der letzten Zeit oft
herausgeklopft. Ja, ja, ein schöner Lehrer ist das! Der
Armeninspektor hat sich von mir auch sagen lassen, was
Ihr für einer seid, und dann hat er gesagt, er wolle jetzt

dann einmal zu Euch ins Zimmer kommen und Euch d'Chuttle
putze!" „Ein Armeninspektor ist nicht so dumm und takt-
los", entgegnet ihr ruhig und bestimmt der Lehrer, „Sie
haben mich nicht orientiert, und trotzdem sollte ich nun
wissen, was der Knabe außerhalb der Schule alles ge-

trieben hat und noch verantwortlich sein dafür. Glauben
Sie eigentlich, ich sollte nach der Schule einem jeden von
meinen fünfunddreißig Kindern nachlaufen, um zu kon-

trollieren, was sie treiben und wann ein jedes von ihnen
nach Hause zurückkehrt und am Abend ins Bett geht? Ich
bin nur verantwortlich für die Zeit, während der die Km-
der bei mir in der Schule sind: aber ich will jetzt noch

einmal über meine Pflicht als Lehrer hinausgehn und Ihnen
beweisen, daß ich es wirklich ernst nehme mit meinem Beruf
als Erzieher. Wenn es Ihnen zu beschwerlich ist, den kurzen

Weg von Ihrer Wohnung nach dem Schulhaus zurück-

zulegen, so erlaube ich mir nun, vorläufig jeden Samstag-
mittag nach der Schule schnell bei Ihnen vorbeizukommen,
um mich danach zu erkundigen, wie sich Ihr Knabe außerhalb
der Schule während der ganzen Woche gestellt hat. Sollte
ich schlechten Bericht erhalten, so würde ich natürlich mit
dem Bürschchen reden und es möglicherweise, wenn andere

Strafen nichts nützen, einmal an einem freien Nachmittag
in die Schule kommen lassen. Mehr können Sie wahrhaftig
nicht verlangen."

Am Samstag geht der Lehrer schnell bei Familie Iaussi
vorbei, um zu fragen, wie sich Fritz außerhalb der Schule

aufgeführt habe. Er ist zwar in den letzten Tagen schon

durch andere Personen genügend und unerfreulich aufgeklärt
worden: aber er möchte doch nun auch noch wissen, was

Frau Iaussi selbst zu der ganzen Geschichte sagt. Frau
Iaussi lacht wegwerfend und verächtlich: „Was denken Sie

eigentlich? Ich werde doch meine Kinder nicht vor dem

Lehrer dreckig machen! Ich habe nichts zu sagen." Dabei
macht sie eine elegante, zudeckende Handbewegung, als ob

nun alles, was geschehen ist, erledigt wäre. „So will ich

Ihnen etwas sagen", entgegnet der Lehrer: „Am Dienstag-
abend besuchte Fritz allein den Zirkus Knie." „He, er

hatte halt eine Freikarte, weil er am Nachmittag Prospekte

austeilte", wirft Frau Iaussi giftig ein mit einem Ton,
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ber lagt, bafe fie ihrem $rih fogar bie ©rlaubnis ba3u ge»

geben bat unb itm als buntm anfcbauen mürbe, roenn er bie
Vorftellung am Vhenb nidjt befucbt bätte. „Unb nun fann
id) 3bnen aucb nod) fagen, bafe. Sie 3t)rem Janaben bte
(Erlaubnis gegeben haben, oom nädjften dRontag an jeben
Slbenb beim Rnic in ber Rantine bis um elf ober balb
jtoölf Uhr ©läfer 3U fptilen. Sßenn Sie jeht nicht cnblid)
Vernunft annehmen, io roerbe ich unoer3ügIid) bas 3ugenb=
amt baoon benachrichtigen, bamit es bas gefäbrbete Rinb
hier fortnimmt unb es anbermärts oerforgt." „Unb toenn

Sie bas machen, fo nehme id) ©ift ober fchroimme bie ülarc
hinunter!" treifdjt grau 3auffi unb 3ittert an allen ©lie»
bern. „Dann tann id) ja bafür forgen, bah, Sie oorher
in einer fReroenljeilanftalt untcrgebrad)t roerben", entgegnet
ber Rebrer, ,,idj gebe 3bnen jeht bie lebte (Gelegenheit,
barüber nad)3ubenten, roie Sie fid) oerhalten toollen unb
rnas nun auf beut Spiele fleht."

Sdjroere Aufgaben laften auf betn jungen ©rsieljer;
aber er muh fid) für feine Rinber mehren unb einfeben,
aud) menn er bahei oft hart uttb unerbittlidj oorgehen muh.

$lä5kä-(9olc! Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.

„Dann bin id) bahei. 3d) habe ihr eine fRedjnung für
Süiih Sinclair aufzumachen. Unb über unfere 3unge, SIRi»

fter - mie ift 3ljv ïîame? — ©or? — all right, id) meine,
über unfere Rungen fönnen Sie beruhigt fein, bie liegt hei
uns an ber Rette.

9Iudj ©fd)er unb Sdjmibt ertlärten ihr ©inoerftärtbnis.
„All right, boys. Sähe nichts anberes ermartet. fRun

hört 3U. 3f)V miht, bah bie ©onfolibateb ©laims am oberen
Sonata befibt. Well, oor einem ÏRonat habe id) auf einem
bort gearbeitet. V3ir toaren ungefähr 3man3ig Suh tief,
unb bas ©rbroert fing an nad)3ugeben. SQlich febte man bort»
hin an bie Vrbeit. Der Schacht reichte fdjon bis auf bas
harte ©eftein hinunter unb auch ein Dunnel mar oon hier
aus bereits in bas ©rbreidj getrieben. 9Iher bie Dede
fdjlammte immer roieber 3ufammen, unb es mar für ben,
ber bort arbeitete, eine gefährliche Sadje. ©olb hatten mir
nod) nicht gefunben, unb ber äRanager badjte fdjon baran,
ben ganjen Vetrieb fttlHuIegen. Vber erft follte ber Dunnel
nod) ein paar fyufe meiter in bie ©rbe getrieben roerben.

„Well, eines ftRorgens flieg id) roieber hinunter unb
räumte bie 9Ifchc oon bem Reiter, bas roir roährenb ber
9?ad)t bort im ©ange hielten, fort, Unb nun tarn eine

Ueberrafchuitg, boys. Der erfte Streid) mit meiner Sade
liefe mid) auffpringen, bah id) mir an ber Dunitelbede faft
ben Ropf einrannte. Denn bort in bent Roche, bas meine
Sade eben gemacht, fab ich bas reichfte SReft, bas mir je»

ntals oor Hingen getommen."
„Daoon hat man nod) gar nichts gehört", fagte Sdjmibt

oerrounbert.

„Vein, unb ihr merbet euch aud) oerbammt in acht
nehmen, bah niemaitb etmas baooit hört. Vber fo mahr
ich lebe, ba roaren Vuggets fo groh roie ©rbfen unb nod)
gröher. 3d) tonnte bett gelben ©Ian3 fehen, too meine Sade
an ihnen entlanggetrabt hatte unb je länger id) hinfal),
befto mehr entbedte id)."

„Unb mos taten Sie nun?"
„2ßas id) tat? Well, bas nädjfte, roas ich tat, roaren

sroei Sd)ritte 3urüd. Dann hadte id) mit aller ÜRadjt gegen
bie Dede. ©in groher Rlumpen SOlud tarn herunter unb
iebt hadte ich roie ein Verrüdter brauf los, überall bort,
wo id) lofes ©rbroerî fattb. ©s ftürstc oon allen Seiten
auf mid). 3d) roar halb betäubt unb faft gan3 begraben,
aber id) hatte erreicht, roas ich beabfidjtigte. Viele Donnen
©rbreid) lagen sroifdjen mir unb meinem ffrunbe. Dann flieg
id) haftig burch ben Schacht hinauf, ftöfjnenb unb fluchenb
unb tat, als oh ich 3ufammenfinten mühte. 3d) ersätjlte
tonen, bafe bte 35ecfe über mir eingebrochen märe. Sie
wuhten,_bah es eine total oerrottete Sd)idjt mar. Drobbem
hatten fie mid) aber I)inuntergefd)idt, um mein Reben für
he 3U ristieren. 3d) fagte ihnen auch, bah id) bie ©efell»
Idjaft oertlagen roürbe unb ging fluchenb meine 2Bege. Der
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fütanager machte ein (Beficht fo etroa roie ein 3erfdjlagenes
faules ©i, roenn matt es burd) ein Vergrößerungsglas an»
ficht, flieg bann felbft hinunter unb fah fid) ben Sdjaben
an. 911s er roieber berauffam, fagte er, er mürbe bie fDline
ftillegen. Der ©laim fei nichts mert. Unb fo muh er roobl
auch an bie ©efellfdjaft herid)tet haben, benn feit ber 3eit
ift bie Htrbeit bort eingeftellt."

Das Salbblut i^h feinen triumphierenben Vlid oon
einem ber brei Partner 311m anbern fdjroeifen.

„Sßas ift jebt 3hr Vtan?" fragte ©Wer.
„2Bir müffen ben ©laim pachten, ©iner oon eud) muh

bie Sache managen. 3d) lann bas nicht, benn mid) îeitnt
ber SRanager unb ber roürbe fofort Verbadjt fdjöpfen.
©fdjer hiev ïann's auch nidjt, benn beffen fRamen tennt bie
©efellfdjaft. Unb mit Vorton ift es nicht oiel anbers. 91m

heften märe es, roenn Sdjmibt es unternehmen roürbe. Der
ift ein Deutfdjer unb ein ©beedjaïo, unb fie roerben benfen,
bah fie ihn leichter überoorteilen tonnen roie einen old timer,
ber alle Schliche tennt. ©ehen Sie gleid) morgen nad)
Darofon unb fdjließen Sie ben Vertrag ah. SBir gehen
bann fofort auf bem ©laim an bie Htrbeit unb im $rüh=
jähr fangen roir an 3U Jdjleufen'. 3d) fage eud), es liegen
Daufenbe unb Daufenbe bort in ber ©rbe. 9Ufo feib ihr
bahei?"

,,3dj hin ohne roeiteres bahei", ertlärte ©fdjer. ,,©s
mar Won immer mein VSunfdj, bie ©efellfchaft in irgenbeiner
Ororm für ben ©laim 3ahlen 311 Iaffen, ben fie mir geftohlen."

„Dasfelhe hiev", oerfehte Vorton latonifd), unb auch

Sdjmibt gab fein oolles ©inoevftänbnis 311 ertennen, fühlte
fid) ahev boch oerpflidjtet, bem ©nthufiasmus ber anberen
einen Dämpfer aufsufehen, benn er fügte Ijittsu:

,,2ßir mollen aber nod) nicht 3U feft an bas ©olb glau»
ben. Vielleicht ift es nur ein Heines Veft, mas ©or fah,
unb roir haben bann bie ganse HIrbeit umfonft gehabt. 9tber
bas tonnen roir nicht roiffen, heoor roir nicht bie Vrobe bar»

auf gemacht haben, ©s ift ehen eine Spetulation, unb oon
©eroihheiten ift nod) niemanb reich geroorben."

,,3dj habe bas oon eud) erroartet, bovs", fagte ©or.
„2Bir tonnen bann alfo gleich ben Vartnerfcbaftsoertrag
aufleben unb unter3eid)nen unb Scbmibt tann ihn, roenn
er bie Sache mit ber ©onfolibateb in Drbnung gebracht hat,
gleich regiftrieren Iaffen.

SBäljrenb ©fdjer Vapier unb feinen güllfeberbalter her»

beiholte unb 3U fdjreiben begann, benn folche Arbeiten fielen
ihm immer gan3 oon felbft 3U, legte Sdjmibt roarme, aber
Ieid)te RIeibung an unb machte fid) bann mit ben Ver»
trägen, oon ben hoffnungsfrohen VSürtfchen ber anberen he»

gleitet, auf ben 2Beg nad) Darofon.

Spät am nächften Vbenb roar er 3urüd. ©fdjer unb
fRorton mit ©or, ber in ber Sütte oerhliehen mar, ba fie

ohne Ver3ug nadj bem neuen ©laim aufbrechen roollten,
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der sagt, daß sie ihrem Fritz sogar die Erlaubnis dazu ge-
geben hat und ihn als dumm anschauen Würde, wenn er die
Vorstellung am Abend nicht besucht hätte. „Und nun kann
ich Ihnen auch noch sagen, daß Sie Ihrem Knaben die
Erlaubnis gegeben haben, vom nächsten Montag an jeden
Abend beim Knie in der Kantine bis um elf oder halb
zwölf Uhr Gläser zu spülen. Wenn Sie jetzt nicht endlich
Vernunft annehmen, so werde ich unverzüglich das Jugend-
amt davon benachrichtigen, damit es das gefährdete Kind
hier fortnimmt und es anderwärts versorgt." „Und wenn

Sie das machen, so nehme ich Gift oder schwimme die Aare
hinunter!" kreischt Frau Jaussi und zittert an allen Glie-
dern. „Dann kann ich ja dafür sorgen, daß Sie vorher
in einer Nervenheilanstalt untergebracht werden", entgegnet
der Lehrer, „ich gebe Ihnen jetzt die letzte Gelegenheit,
darüber nachzudenken, wie Sie sich verhalten wollen und
was nun auf dem Spiele steht."

Schwere Aufgaben lasten auf dem jungen Erzieher!
aber er muß sich für seine Kinder wehren und einsetzen,
auch wenn er dabei oft hart und unerbittlich vorgehen muß.

A>s5l?s-(so>el Rvlnan aus àer?eit àer grossen (jlolclkuucle in XanAà uuct
^lasIîA von Liuil OroouIzerA. Lopv"ê>n k> Nesse L- L-àr, reip-ix.

„Dann bin ich dabei. Ich habe ihr eine Rechnung für
Miß Sinclair aufzumachen. Und über unsere Zunge, Mi-
ster wie ist Ihr Name? — Cor? — all riZbt, ich meine,
über unsere Zungen können Sie beruhigt sein, die liegt bei
uns an der Kette.

Auch Escher und Schmidt erklärten ihr Einverständnis.
,,/ckI riZKt, bovs. Habe nichts anderes erwartet. Nun

hört zu. Ihr wißt, daß die Consolidated Claims am oberen
Bonanza besitzt. 'cVell, vor einem Monat habe ich auf einem
dort gearbeitet. Wir waren ungefähr zwanzig Fuß tief,
und das Erdwerk fing an nachzugeben. Mich setzte man dort-
hin an die Arbeit. Der Schacht reichte schon bis auf das
harte Gestein hinunter und auch ein Tunnel war von hier
aus bereits in das Erdreich getrieben. Aber die Decke

schlämmte immer wieder zusammen, und es war für den,
der dort arbeitete, eine gefährliche Sache. Gold hatten wir
noch nicht gefunden, und der Manager dachte schon daran,
den ganzen Betrieb stillzulegen. Aber erst sollte der Tunnel
noch ein paar Fuß weiter in die Erde getrieben werden.

„>VelI, eines Morgens stieg ich wieder hinunter und
räumte die Asche von dem Feuer, das wir während der
Nacht dort im Gange hielten, fort. Und nun kam eine

Ueberraschung, bovs. Der erste Streich mit meiner Hacke
ließ mich aufspringen, daß ich mir an der Tunneldecke fast
den Kopf einrannte. Denn dort in dem Loche, das meine
Hacke eben gemacht, sah ich das reichste Nest, das mir je-
mals vor Augen gekommen."

„Davon hat man noch gar nichts gehört", sagte Schmidt
verwundert.

„Nein, und ihr werdet euch auch verdammt in acht
nehmen, daß niemand etwas davon hört. Aber so wahr
ich lebe, da waren Nuggets so groß wie Erbsen und noch
größer. Ich konnte den gelben Glanz sehen, wo meine Hacke
an ihnen entlanggekratzt hatte und je länger ich hinsah,
desto mehr entdeckte ich."

„Und was taten Sie nun?"
„Was ich tat? das nächste, was ich tat, waren

zwei Schritte zurück. Dann hackte ich mit aller Macht gegen
die Decke. Ein großer Klumpen Muck kam herunter und
jetzt hackte ich wie ein Verrückter drauf los, überall dort,
wo ich loses Erdwerk fand. Es stürzte von allen Seiten
auf mich. Ich war halb betäubt und fast ganz begraben,
aber ich hatte erreicht, was ich beabsichtigte. Viele Tonnen
Erdreich lagen zwischen mir und meinem Funde. Dann stieg
ich hastig durch den Schacht hinauf, stöhnend und fluchend
und tat, als ob ich zusammensinken müßte. Ich erzählte
lhnen, das; die Decke über mir eingebrochen wäre. Sie
wußten, daß es eine total verrottete Schicht war. Trotzdem
hatten sie mich aber hinuntergeschickt, um mein Leben für

zu riskieren. Ich sagte ihnen auch, daß ich die Gesell-
Ichaft verklagen würde und ging fluchend meine Wege. Der
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Manager machte ein Gesicht so etwa wie ein zerschlagenes
faules Ei, wenn man es durch ein Vergrößerungsglas an-
sieht, stieg dann selbst hinunter und sah sich den Schaden
an. Als er wieder heraufkam, sagte er, er würde die Mine
stillegen. Der Claim sei nichts wert. Und so muß er wohl
auch an die Gesellschaft berichtet haben, denn seit der Zeit
ist die Arbeit dort eingestellt."

Das Halbblut ließ seinen triumphierenden Blick von
einem der drei Partner zum andern schweifen.

„Was ist jetzt Ihr Plan?" fragte Escher.

„Wir müssen den Claim pachten. Einer von euch muß
die Sache managen. Ich kann das nicht, denn mich kennt
der Manager und der würde sofort Verdacht schöpfen.
Escher hier kann's auch nicht, denn dessen Namen kennt die
Gesellschaft. Und mit Norton ist es nicht viel anders. Am
besten wäre es, wenn Schmidt es unternehmen würde. Der
ist ein Deutscher und ein Cheechako, und sie werden denken,
daß sie ihn leichter übervorteilen können wie einen olcl timoc,
der alle Schliche kennt. Gehen Sie gleich morgen nach

Dawson und schließen Sie den Vertrag ab. Wir gehen
dann sofort auf dem Claim an die Arbeit und im Früh-
jähr fangen wir an zu ,schleusen'. Ich sage euch, es liegen
Tausende und Tausende dort in der Erde. Also seid ihr
dabei?"

„Ich bin ohne weiteres dabei", erklärte Escher. „Es
war schon immer mein Wunsch, die Gesellschaft in irgendeiner
Form für den Claim zahlen zu lassen, den sie mir gestohlen."

„Dasselbe hier", versetzte Norton lakonisch, und auch

Schmidt gab sein volles Einverständnis zu erkennen, fühlte
sich aber doch verpflichtet, dem Enthusiasmus der anderen
einen Dämpfer aufzusetzen, denn er fügte hinzu:

„Wir wollen aber noch nicht zu fest an das Gold glau-
ben. Vielleicht ist es nur ein kleines Nest, was Tor sah,

und wir haben dann die ganze Arbeit umsonst gehabt. Aber
das können wir nicht wissen, bevor wir nicht die Probe dar-
auf gemacht haben. Es ist eben eine Spekulation, und von
Gewißheiten ist noch niemand reich geworden."

„Ich habe das von euch erwartet, bovs", sagte Cor.
„Wir können dann also gleich den Partnerschaftsvertrag
aufsetzen und unterzeichnen und Schmidt kann ihn, wenn
er die Sache mit der Consolidated in Ordnung gebracht hat,
gleich registrieren lassen.

Während Escher Papier und seinen Füllfederhalter her-
beiholte und zu schreiben begann, denn solche Arbeiten fielen
ihm immer ganz von selbst zu, legte Schmidt warme, aber
leichte Kleidung an und machte sich dann mit den Ver-
trägen, von den hoffnungsfrohen Wünschen der anderen be-

gleitet, auf den Weg nach Dawson.

Spät am nächsten Abend war er zurück. Escher und
Norton mit Cor, der in der Hütte verblieben war, da sie

ohne Verzug nach dem neuen Claim aufbrechen wollten,
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